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“ Berlin, Donnerſtag, den 21. 
Die Ultramontanen und die Gewiſſens⸗ 


freiheit. 


a Wenn es wirklich den⸗ ultramontanen Katholiken 
ernſtlich um Erhaltung der Gewiſſensfreiheit 1 ale 
ſte jetzt vorgeben, wo ſie auf die Wahlen einzuwirken ſuchen, 
um den, Artikel 12 der Verfaſſung aufrecht zu erhalten, fo 
wollen wir ihnen einen Fingerzeig geben, wie ſie ihre Ge⸗ 
ſinnung ganz vortrefflich vor Aller Augen darlegen können. 
In Florenz iſt ein Ehepaar Madiai deshalb zu le⸗ 
benslänglichee Galeerenſtrufe verurtheilt worden, weil dieſes 
Ehepaar die Bibel geleſen und durch dieſelbe zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt zu ſein glaubt, daß im Proteſtantismus 
das wahre Chriſtenthum liege. Wegen ihres Uebertritts 
zum Proteſtantismus angeklagt, wurden ſte der Ketzerei 
ſchuldig befunden und iſt die genannte Strafe über ſte 
verhängt. 27 al 
Faſt von allen Nationen haben ſich Männer gefunden, 
die für Gewiſſensfrelhet begeiſtert, feind jeder Verfolgungs⸗ 
ſucht, durch Deputationen den Großherzog von Florenz 
fur reila ung des unglücklichen Ehepaares zu bewegen 
niche. Allein man ſpricht davon, daß die Derutationen 
aus Mön ber ünſchten Erfelg haben werden, well gte felber 
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bannt würden und es ihnen geſlattet wäre, in irgend einem 
andern Lande eine Heimat zu ſuchen, wo ſte Gott nach 
eigner Ueberzeugung dienen können, — wenn man erwägt, 
daß dem Großherzog dadurch nicht einmal zugemuthet wird, 
die Ketzer ungeſtraft zu laſſen, ſondern die Verbannung, 
gewiß eine harte Strafe, über ſie auszuſprechen, — wenn 
man endlich erwägt, daß mit der Verbannung der Ketzer 
das geſegnete Land Florenz wiederum gereinigt iſt von der 
ſchweren Ketzerei, — wenn man, ſagen wir, dies Alles er⸗ 
wägt, ſollte man nicht glauben, daß es Katholiken, die für 
Gewiſſensfreiheit zu kämpfen vorgeben, eine heilige Pflicht 
fein müßte, dieſer Deputation ſich anzuſchlleßen, um grade 
als Glaubensgenoſſen des Großherzogs von Florenz deſto 
kräftiger auf ihn einzuwirken? 

Leider haben wir nicht erfahren, daß auch nur irgendwo 
in der Welt die eifrigen Katholiken mit der Fahne der Ge⸗ 
wiſſensfreiheit eine Stimme der Menſchlichkeit gegen die 
grauſame, an die Zeiten bitterer Verfolgung erinnernde 
Verurtheilung der Madiat's erhoben hätten, im Gegentheil, 
die ultramontanen Blätter ſuchen dieſe Grauſamkeit durch 
den Umſtand zu vertheidigen, daß in Ländern, wo die ka⸗ 
tholiſche Religion die alleinherrſchende iſt, eine Duldung 
des Proteſtantismus nicht gefordert werden kann. Die 
Stimme der Menſchlichkeit, der Gewiſſensfreiheit, der freien 
Religionsübung, die ſie ſonſt fo begeiſtert hören laſſen, ver⸗ 
ſtummt mit einem Male und wenn man der Sache ſcharf 
hinter die Maske blickt, ſo gewahrt man, daß ſte das Syſtem 
feſthalten, daß Menſchlichkeit, Gewiſſensfreiheit und freie 
Religionsübung nur für Katholiken gerechtfertigt find, da⸗ 
gegen Proteſtanten nicht den Anſpruch darauf haben. 

Die Sache der unglücklichen Madial's hat auch in 
Preußen große Theilnahme erweckt und mit Genugthuung 
haben wir das Benehmen des preußiſchen Geſandten in 
Florenz, mit Entrüſtung die Art und Weiſe vernommen, 
wie ihm daſelbſt begegnet wurde. Die engliſchen Zeitun⸗ 
gen berichten hierüber aus Ker Folgendes: 

„Ganz Florenz ſpricht jetzt über die Bemühungen des 
preußiſchen Geſandten Hrn. v. Reumont zu Gunſten der 
Verurtheilten. Der König von Preußen hatte ſich bei dem 


Großherzog in einem eigenhändigen Schreiben für die Be⸗ 
freiung der Madial's verwendet, und dieſe als eine ihm 
perſönlich zu erweiſende Gunſt erbeten. Hr. v. Reumont 
machte dem Großherzoge, bei deſſen Rückkunft aus den 
Bädern von Lucca, feine Aufwartung, um das k. Schreiben 
zu überreichen, und ſeine eigene Fürbitte geltend zu machen. 
Der Großherzog war ſehr aufgebracht, oder that ſo, als ob 
er es wäre, daß der König von Preußen ſich in dieſe An⸗ 
gelegenheit miſche, und berief ſich auf ſein Recht, in ſeinen 
Staaten nach eignem Ermeſſen handeln zu dürfen. Hr. 
v. Reumont ſoll darauf erwidert haben, wie er, als Ge⸗ 
ſandter einer mit Toskana befreundeten Macht, es für ſeine 
Pflicht halte, den Großherzog im Intereſſe ſeiner Regierung 
vor den Folgen ſeiner ſeit Kurzem eingeſchlagenen intole⸗ 
ranten Politik zu warnen. 
herzog nicht, ſondern wandte nach einigen Minuten das 
Geſpräch einem andern Gegenſtande zu, indem er fragte: 
„Was denken Sie, was Hr. v. Reumont von der wunder⸗ 
wirkenden Kraft des Bildes der Santissima Annunziata 
halte?“ Der preußiſche Geſandte ſah nun, daß der Groß⸗ 


herzog ihm keine weitere Antwort geben wolle, nahm feinen. 


Hut und empfahl ſich mit einer tiefen Verbeugung. Aus 
dem Mitgetheilten kann man ſchließen, welche Ausſichten 
die engliſche Deputation, die ſich zu Gunſten der Madiai's 
hierher begeben will, zu erwarten hat. Der Großherzog 
hat ſich mit Leib und Seele den Jeſuiten in die Arme 
geworfen.“ — > 
Nun aber treten bei uns in Preußen die ultramonta⸗ 
nen Katholiken nicht nur mit ſo lebhafter Begeiſterung für 
die Gewiſſensfreiheit auf, fondern ſte rühmen ſich auch für 
das Königthum weit mehr geleiſtet zu haben als die An⸗ 
hänger des Staatskirchenthums. Sie ſchreiben ſich eine 
Loyalität zu, welche man ihnen ganz beſonders Dank 3 5 
ſoll. Wie, fragen wir, können dieſelben Anhänger der Ge⸗ 
wiſſensfreiheit mit Theilnahmloſtgkeit anſehen, in welcher 
Weiſe dieſe in Florenz verletzt wird? wie können die treue⸗ 
ſten Anhänger der Monarchie es mit Gleichmuth aufnehmen, 
daß in Florenz die perſönliche Verwendung des Königs 
von Preußen in einer Weiſe aufgenommen wird, für die wir 
keine noch ſo harte Bezeichnung als zu gelinde finden 
können? ö 
Sagt uns doch Ihr Herren, die Ihr jetzt unter der 
Fahne der „Gewiſſensfreiheit“ Wahlſtimmen ſammelt, ob 
Ihr nicht gedenkt durch eine eindringliche Petition an den 
Großherzog von Florenz dieſen Euern eifrigen Glaubens⸗ 
genoſſen für das von Euch ſo feierlich anerkannte Prinzip 
der „Gewiſſensfreiheit“ zu gewinnen? — Sagt uns doch 


Ihr treueſten logalſten Stützen des Thrones, ob es Euch 


nicht an der Zeit dünkt, kund zu geben, daß Ihr mit dem 
Beſtreben des Königs, die Befreiung des Madial's in 
Florenz zu erwirken, eben ſo einverſtanden ſeid als 
wir??? — 5 
Wir richten dieſe Frage an Euch, wir, die wir die 
treuen und wahren Anhänger der Gewiſſensfreiheit ſind; 
nicht der Gewiſſensfreiheit für uns allein, ſondern für All 
und Jeden, für jede religiöſe Richtung, für jede religiöſe 
Bewegung, für jede religiöſe Kirche, für jede religiöſe Ver⸗ 
einigung; wir, die wir für Gewiſſensfreiheit kämpfen gegen 
das Staatskirchenthum nicht minder wie gegen den Ullra⸗ 
montanismus; wir, die wir die Jeſuiten eben ſo wenig po⸗ 
Uheiti verfolgt 55 wollen als die freien Gemeinden. 
ir richten dieſe Frage an Euch jetzt wo Ihr uns die 


über Anzeigen, welche gegen kein & 


Darauf antworteke der Groß⸗ 


ter leiten und regieren laſſen? 


Hand bietet, um durch uns Eure fogenannte „Gewiſſens⸗ 
freiheit“ zu gewinnen. So lange Ihr dieſe Frage nicht 
beantwortet und ernſtliche Beweiſe gebe, daß es Euch um 
wirkliche Gewiſſenfreiheit zu thun iſt, ſo lange weiſen wir 
Eure Hand und Euer Bündniß entrüſtet zurück! 


Berlin, den 20, Oktober. 


— Der Erpeditton unſerer Zeitung gehen jetzt häufig, ebenjo 
wie andern Blättern, Anzeigen zu, welche Zuffordeung er Wahl 
für die Kammer enthalten, und die bald in dieſem, bald in jenem 
Parteiintereſſe geſchrie ben find. Dieſelbe hält es für unangemeſſen 
verſtoßen und n 
Einſendern bezahlt find, um unter den Annoncen Platz zu finden, 
Zenſur auszuüben oder fie gar zurückzuweiſen. Es wird alſo den 
Leſern gegenüber kaum noch der Bemerkung bedürfen, daß durch 


die Aufnahme ſolcher Anzeigen ſich keinesweges ein Einverſtändniß 


unſererſeits mit den darin ausgeſprochenen Anfichten kundgiebt. 
Die Redaktion der Urwähler⸗Zeitung. 

— Der hieſige Gemeinderath hat ſich in mehreren Sitzungen 
mit den vom Magiſtrat gemachten Vorſchlägen über die Umgeſtal⸗ 
tung des Armenweſens beſchäftigt. Es wurde nach langen De⸗ 
batten beſchloſſen, die Angelegenheit nochmals der Gemeinderaths⸗ 
kommiſſton und dem Magiſtrat zur Erwägung zurückzugeben. Ge⸗ 
gen den Antrag, beſoldete Difriktsdirektoren mit dem Titel: 
„Stadtrath“ anzuſtellen, erklärte ſich Herr Schäffer in folgenden 
beifällig aufgenommenen Worten: . 

„Wenn wir noch 12 Stadträthe anſtellen wollen, dann 
mögen wir nur erſt ein neues Rathhaus bauen, das alle Stadt⸗ 
räthe faſſen kaun. Alſo, wenn dieſe Diſtriktsdirektoren Stadt⸗ 
räthe genannt werden, dann werden ſich die Armen vorſteher leich⸗ 
O nein? Und wenn dieſe Männer 
auch wirklich den Titel Stadtrath bekommen, glauben Sie denn, 
daß fie damit auch etwas vom Armenweſen verſtehen, denn dar⸗ 
auf würde es doch allein ankommen, wenn ſie Männern befehlen 
wollen, die ſeit vielen Jahren ſich mit der Armenpflege beſchäftigt 
haben? Ich glaube nicht. und wenn ſie dieſen Männern wer 
weiß welchen Titel beilegen, und ſie haben keine Kenntniſſe 
von der Sache, keine Erfahrungen, ſo werden nicht ſie regieren, 
ſondern ſie werden regiert und geregelt werden. Die Armenpflege 
iſt auch kein Werk der Barmherzigkeit, wie hier angeführt worden 
ift, ſondern es iſt die Pflicht einer Kommune, für ihre Armen zu 
ſorgen. Aber um deshalb muß ein ordentlicher Armenvorſteher 
auch gleich einem ordentlichen Operateur fein, der ſich nicht dutch 
das wehmüthige Aechzen ſeines Patienten abhalten laßt, das Meſſer 
an die wunde Stelle zu ſetzen. Ich komme deshalb auf meinen 
ſchon in voriger Sitzung ausgeſprochenen Vorſchlag zurück: ſtellen 
Sie 3—4 tüchtige Dezernenten an, die Beweise in eben ſo 
vielen Jahren ſagen, wo die Mängel 11 legen; aber um 
Gotteswillen nur keine neuen Stabfräthe! Vie werden uns feine 
100,000 Thaler ſparen. Kurz, meine Herren, organiſtren Sie von 
oben und nicht von unten!“ N — 

! N ori nach erfolgte eg des Urtheils erſter 
Inſtanz in der Preßprozeß Be. er den Schriftführer des Ge⸗ 
werberachs, Herrn Falke hat der Magistrat den Vorſttzenden des 
Gewerberaths, wozu übrigens letzt definitiv Herr Devaranne ge⸗ 
wählt iſt, zur Anzeige aufgefordert: was zur Wiederbeſetzung der 
Schriftführerſtelle geschehen ſei. Das Kollegium des Gewerberaths 
hat indeß in der lezten Plenarſtzung beſchloſſen, alle weiteren Maß⸗ 
nahmen dieſerhalb ſo lange auszuſetzen, bis auf die vom 
Schriftführer in der Prozeßſache eingelegte Appellation ſowohl als 
auch auf den gegen die veröffentlichte Regierungsverfügung vom 
25. Auguſt d. J. definitiv entſchieden fein wird. * 5 

Prozeß Becker. Sitzung vom 18. Okzober. Die heu⸗ 
lige Sitzung wird mit der Vernehmung des Zeugen Polizeiraths 
Dr. Stieber aus Berlin ausgefüllt. Im Frühjahre 1851 — 
begann der Zeuge — fand in London die große Induſtrie⸗Ausſtel⸗ 
lung ſtatf. Ich wurde mit einer Anzahl preußiſcher Polizeibeamten 
dorthin geſchickk, um die engliſche Polizei bei Handhabung der 


Sicherheitspflege u unterſtützen. Das Kommiſſorium hatte ur⸗ 


ſprünglich durchaus feinen politifchen Charakter; die engliſche Regie⸗ 
vum at ſelbſt die erben der Beamten von allen größeren 
A fab Heck Dieſelbe ergriff dieſe Maßregel, weil damals 
einge entender Zufluß von Fremden aller Nationen nach London 
bag Bel Während ich vort in London beihäftigt war, heilte mir 
Berh olizeipräſteium zu Berlin die am 10. Mai in Leipzig erfolgte 
—— — des Schneiders Nothjung nebſt Abschriften der bei ihm 
Not denen Papiere mit. Da ſich aus dieſen Papieren ergab, daß 
De hiung Emiffär einer weit verzweigten politiſchen Verſchwörung 
der gefährlichſten Natur ſei, welche zwar im Augenblicke ihren Sitz 
HR öln, aber ihren eigentlichen Urſprung und Kern in London 
for % ſo erhielt ich, da ich dort grade anweſend war, den Auftrag, 
fältige Rachforſchungen über die betreffenden Verbindungen an⸗ 
zuſtellen. Namentlich wurde ich auf das Archiv der Verſchwörung 
aufmerkſam gemacht, welches nach den bei Rochjung gefundenen 
apieren in London bei einem gewiſſen Oswald Dietz, einem be⸗ 
kannten politiſchen Flüchtlinge aus Wiesbaden, liegen und die ganze 
Korreſpondenz der Bundesmitglieder enthalten mußte. In Folge 
deſſen erinnerte ich mich eines Wenſchen, der mir gleich bei meiner 
Ankunft in London Mittheilungen über kommuniſtiſche Beſtrebungen 
der dorligen Flüchtlinge gemacht und ſich mir als Agent in Ber 
treff derſelben angeboten hatte, den ich aber damals zurückgewieſen, 
weil ich mit dieſen Angelegenheiten Anfangs nichts zu thun hatte. 
Dieſem Menſchen heß ich durch einen meiner Beamten die nöthigen 
Dittheilungen, u en und er erklärte hierauf, es würde ihm leicht 
— e fle, da für Geld von den Kom⸗ 
el. 
Ich reiſte nun von London über Paris nach Berlin, wohin 
mich bringende Amtsgeſchäfte riefen, zurück. Fe darauf, alu. 
Auguſt, erhielt ich die Papiere von London. Ich fand an ſechs 
einzelne Piercen, beſtehend aus lauter Originaldokümenten und Brie⸗ 
fen. Ich muß geſtehen, daß ich mit großem Mißtrauen an dieſe 
e Ing da ich kein Freund von Verſchwörungsgeſchichten 
252 111 ich es gelernt habe, mit den Polizei- Agenten ſo vor⸗ 
5 umzugehen, daß ich ihnen nichts glaube, was nicht ander⸗ 
en —— il. Ich glaubte daher Anfangs, die Dokumente 
= Pi ſcht. Aber je mehr ich in dinſelben Ins, je mehr ich ſie 
achverſtändiger unterſuchte, je mehr überzeugte ich mich von 
ihrer unzweifelhaften. Echtheit. Ich erkannte überall die echten Poſt⸗ 
ſtempel, die echten aktenmäßig ſchon mehrſach bekannten Handſchriften; 
alle Namen und Adreſſen ſtimmten vollſtändig. Namentlich über: 
zeugte mich ein darunter befindlicher Originalbrief des Schuhmachers 
Hätzel, deſſen Handſchrift ich aus Berlin genau kannte. Es konnte 
hiernach keinem Zweifel unterliegen, daß, was ich früher nie ge⸗ 
glaubt hatte, ſchon ſtit Jahren, namentlich ſchon lange vor dem 
Jahre 1848, über ganz Europa das Netz einer weit verzweigten 
Arbeiterverſchwörung gebreitet war, welche von London aus ſyſte⸗ 
matiſch geleitet wurde, und daß überhaupt die ſogenaunte Umſturz⸗ 
Br em en en an dene fed. al e 
m or imenhange mit ein tand. . 
unden n — nach der Schweiz und London 
wiede s hin zu erkennen, und die letztgenannten Orte ſtanden 
webe a ſteter ununterbrochener Wechſelordnung. Das ganze Ge⸗ 
wen geg klar vor meinen Augen enthüllt. N 
und führe fegte, nun vie einzelnen Briefe und Mftenflüce auf 
haft, daß ver Wund dieſen Detumenten ergab ſich nun unzweifel⸗ 
folgenden Olten volta, damaliger Zeit, alſo Sommer „ 
Hannover, Hamburg Agamiſtet war: Köln, Berlin, Braunſchweig, 
Verviers, Lüttich reis Furt a. M., Leipzig, Stuttgart, Brüſſel, 
de Fonds, Locle, Bern "Den Marſeille, Genf, St. Gallen, Chaur 
Metz, Baſel, London, Algier, Nenn anne Straßburg, Balenclennes, 
Hundert Perſonen ergaben lich ſch „Vork, Philadelphia. Mehrere 
irzige Theilnehmer des Bundes; 4 lig, dieſen Briefen ale noch 
daß noch eine viel größere Anzahl unber une aber klar erkennen, 
war. Beſonders erheblich war in 8 — Anfänger vorhanden 
deckung, daß überall, wo die Berbindung beendeten die Gr 
vereine, Geſangvereine, Turnvereine ank aeg die ae 
harmloſe Vereine unter dem geheimen Einflu: von 1 


gliedern ſtanden, jo daß der Bund über die ausged'chnteſten Kräfte, 


zu gebieten hatte. Alle dieſe Orte ſtanden in ftetem Verkehr unter 
einander, und zahlreiche Emiſſäre zogen vielfach hin und her zwi⸗ 
ſchen deuſelben. Die aus London herbeigeſchafften Dokumente 
ſtanden zu den bei Nothjung in Leipzig gefundenen Papſeren und 
mit den älteren Unterfuchungsakten des Hätzel'ſchen Prozeſſes, ſo 
wie des noch älteren Mentel'ſchen Prozeſſes in genauer Beziehung. 
(Fortſ. folgt.) 

— Vor Kurzem iſt wieder eines der hieſigen Bordelle, wel⸗ 
ches ſich in der Nahe des neuen Thores befand, polizeilich geſchlof⸗ 
ſen worden. 

— Das aus 6 Stationen beſtezende Staatsexamen der Medi⸗ 
ziner iſt neuerdings in der Art bedeutend erſchwert worden, daß die 
Kandidaten, welche auch nur in einer Station nicht die erforder⸗ 
liche Befähigung an den Tag legen, nicht wie zeither eine Nach⸗ 
prüfung blos in dieſer Station zu beſtehen haben, ſondern daß fie 
das ganze Staatsexamen, auch in den Stalionen, in welchen fie 
bereits genügt haben, wiederholen müſſen. 7 
—FJn der geſtern Abend in der Gewerbe⸗Halle, Jägerstr. 32, 
ſtattgehabten Generalverſammlung der Geſellſchaft legte der Direk⸗ 
tor Hr. Falk die Rechnungen für die erſte Verwaltungeperiode bis 
inkl. 19. Juli vor. Die Wagreneinlieferungen hatten einen Werth 
von 41,000 Thlr. gehabt, die Ausgabe an Waarenverkauf, Einrich⸗ 
tungskoſten mit 835 Thlr., jährlicher Miethe mit 1000 Thlr. und 
Beſoldungen mit 1059 Thlr. betrug 25,000 Thlr., ſo daß noch ein 
Waarenbeſtand von gegen 16,000 Thlr. blieb. 8 

— Sporting. Bei dem „Windhundrennen des 
norbdeutſchen Hetzklubs“ ſiegten: In dem Rennen „Puppy 
Stafes“ Hr. v. Britzke⸗Demzires Hund Ajax. Der Sieger erhält 
vom Klub ein ſilbernes Halsband. — „Puppy Match.“ Siege⸗ 
rin Hrn. v. Britzke's Semiramis. — „Louisdor Stakes.“ Sie 
gerin Hrn. Nathuſtus⸗Beyendorfs Hündin Belle⸗Allianee. — Klub⸗ 
Preis. Offen auch für Hunde von Nichtmitgliedern des Klubs. 
Es ſiegte Hrn. v. Nathuſtus⸗Königsbore's Ophelia und erhielt ei⸗ 
nen Ehrenpreis. In den übrigen Rennen flegten noch Belle: 
Alliance, Hinko und Mimoſe. gi 

Poſen. Demonſtration des Erzbiſchofs. Das ſolenne 
Mahl, welches der Oberpräſtdent v. Puttkammer als Landtagskom⸗ 
miſſarius zum Schluß der Sitzung veranſtaltete, fand mit Rückſicht 
auf den Wunſch des Erzbiſchofs, welcher den Sonntag ein gleiches 
Mahl zu geben in Abſicht hatte, bereits am Sonnabend in der 
Amtswohnung des Oberpräſtzenten ſtatt. Hier erſchien nun der 
Erzbiſchof, ungeachtet er geladen war und zugeſagt hatte, nicht nur 
nicht jondern das Mahl am Sonntage, unmittelbar nach dem 
Schluß des Landtags, ging in der erzbiſchöflſchen Wohnung vor 
ſich, ohne daß der Oberpräſident überhaupt geladen 
war. Daß hierin eine beabsichtigte Demonftratton lag, konnte 
Niemandem verborgen bleiben. 5 8 
Köln. Am 18. wurde bei dem hieftgen Kaufmann Kothes 
eine mehrſtündige Hausſuchung gehalten, in Folge deren er ſelbſt 
gleich darauf verhaftet wurde. Wie man hört, war das Ergebn 
die Auffindung einiger Briefe des Wilhelm Wolf (ftüheren Redak⸗ 
teurs der Reuen Rheiniſchen Zeitung) aus der Schweiz, in welchen 
über Geldſendungen dorthin die Rede iſt, fo wie mehrerer repu⸗ 
blikaniſchen Flugſchriften. Die Aufmerkſamkeit der Polizei ſoll 
auf K. durch einen Flüchtling aus London, den er beherbergte, ges 
lenkt worden ſein; auch bringt man das Ganze mit dem hieſtgen 
Kommuniſtenprozeſſe in Zuſammenhang. i 

Weimar. Seit der Einführung des neuen Geſetzes über 
die Rechtsverhältniſfe der Juden, welches die Ehen zwiſchen vieſen 
und Chriſten geſtattet, find in unſerem Großherzogthum vier ſol⸗ 
cher geſchloſſen worden, welche theils von den chriftlichen Geiſtli⸗ 
chen, theils von dem Landrabhiner eingeſegnet wurden. Aus dem 


Schooße der erfferen bereiten ſich jetzt aber Petitionen vor, welche 


ausſchließlich die chriſtliche Einſegnung und die Erziehung der Kin⸗ 
der ſolcher Ehen in der christlichen Religion verlangen. Allen An⸗ 
zeichen nach dürften jene Vorſtellungen nicht ohne Etfolg ſein. 
Stuttgart. Am 14. wurde das im Verlage von Karl 
Göpel eiſchienene Buch: „Deutſchland und die abendländiſche gi⸗ 
viliſation, zur Läuterung unſerer politiſchen und ſozialen Begriffe“, 


mit Beſchlag belegt. Da man nur wenige Exemplare vorfand, fo 


verlangte die Polizei zu wiſſen, an wen die übrigen verſendet wor⸗ 
den ſeien. Göpel verweigerte jedoch die Herausgabe ſeiner Ver⸗ 
ſendungsliſte. Die Polizei erſchien aber wieder und drohte ihm mit 
Verhaftung und Hausſuchung. Göpel hatte indeß Zeit gehabt, die 
Verſendungsliſte bei Seite zu bringen und ſo blieb die Hausſuchung 
ohne Erfolg, die Verhaftung ging gleichwohl vor ſich, nur legte 
fein Advokat Schoder Beſchwerde dagenen ein. Die Kaeissegierung 
zu Ludwigsburg entſchied jedoch au 16., daß Göpel ſo lange in 
Verhaft zu behalten fit, bis er die Liſte herausgebe, was ihm mit 
dem Beiſatz eröffnet wurde, daß man ihn alle drei Tage darüber 
vernehmen werde, was er zu thun gefonnen ſei. E fand für gut, 
diesmal nachgiebiger zu fein und es nicht auf eine zweite Anfrage 
ankommen zu laſſen; er ward gegen Auslieferung der Liſten in 
Freiheit geſetzt. Die polizeiliche Maßregel hat namentlich in buch⸗ 
händleriſchen Kreiſen Aufſehen gemacht und zu Eingaben an die 
Regierung Veranlaſſung gegeben. 
Frankfurt. Proteſt. Außer der vom Vorſtande der 
iſraelitiſchen Gemeinde dem Senate übergebenen, wurde am 13. 
d. eine von 456 hieſigen Bürgern iſraelitiſchen Glaubens unter⸗ 
zeichnete Eingabe dem Senate überreicht, welche denſelben auffordert, 
jedem Anfinneu, den iſraelitiſchen Angehörigen einen Theil ihrer 
Rechte zu entziehen, entgegenzutreten. „Sollten aber — ſo ſchließt 
die Eingabe — die deßfallſigen Maßnahmen hohen Senates kein 
günſtiges Ergebniß haben, ſollte das gute Recht unterliegen müſſen; 
jo verwahren wir ſolcher Eventualität gegenüber hiermit feierlich 
unſere unantaſtbaren Rechte und ſprechen es aus, daß wenn wir 
auch thatſächlich an ihrer Ausübung verhindert werden ſollten, fie 
ſelbſt uns doch niemals entriſſen werden können. In jeder geſetzlich 
geſtatteten Weiſe werden wir unſere geheiligte Sache unabläſſig 
geltend machen und darin nicht ermüden, bis der Tag gekommen 
1 wird, welcher die gerechte Sache zur allgemeinen Anerkennung 
ringt.“ ) | k 
Paris, 18. Okt. Der Miniſterrath, in welchem die Kaiſer⸗ 
frage entſchieden werden ſollte, fand heute unter dem Vorſitze L' 
Napoleons in St. Cloud ſtatt. Ueber das Reſultat der Berathung 
iſt man noch im Unklaren. Nach den augenblicklich zirkulirenden 
Gerüchten ſoll der Prinzpräſident weit weniger ungeduldig ſein, 
als ſeine umgebung, die am liebſten ſofort das Kaiſerreich ausrufen 
möchte. Man geht ſo weit zu behaupten, daß der Senat gar nicht 
zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammenberufen werden wird 
und daß derſelbe die Frage erſt in ſeiner ordentlichen Sitzung, die 
Ende November beginnt, berathen fol. — Heute meldet auch der 
„Moniteur“ die Freilaſſung Abd⸗el⸗Kaders. L. Napoleon zeigte 
dem Emir das Ende ſeiner Gefangenſchaft mit folgenden Worten 
an; „Abd⸗el⸗Kader, ich komme, Ihnen Ihre Freilaſſung zu ver⸗ 
kündigen. Sie werden nach Bruſſa in das, Reich des Sultans 
geführt werden und dort von der franzöſiſchen Regierung ein ihrem 
früheren Range angemeſſenes Gehalt beziehen. Wie Sie wiſſen, 
verurſachte mir Ihre Gefangenſchaft ſeit langer Zeit eine wahrhafte 
Pein, denn ſie erinnerte mich unaufhörlich daran, daß die mir vor⸗ 
angegangen Regierung ihre Verbindlichkeiten einem unglücklichen 
Feinde gegenüber nicht gehalten hatte, und nichts iſt in meinen 
Augen erniedrigender für die Regierung einer großen Nation, 
als die Unkenntniß ihrer Stärke, wo es gilt, einem Verſprechen 
nachzukommen. Die Großmuth iſt ſtets die beſte Rathgeberin, und 
ich bin überzeugt, daß Ihre Anweſenheit in der Türkei für die Ruhe 
unſerer afrikaniſchen Beſitzungen nicht gefährlich ſein wird. Ihre 
Religion lehrt, gleich der unſrigen, Unterwerfung unter die Gebote 
der Borfehung. Wenn nun Frankreich in Algerien herrſcht, 
ſo geſchieht das nach Gottes Willen und die Nation wird 
niemals auf dieſe Eroberung Verzicht leiſten. Sie ſind der Feind 
Frankreichs geweſen, aber nichtsdeſtsweniger zolle ich Ihrem Muthe, 
Ihrem Charakter, Ihrer Reſignation im Unglück die gebührende 
Anerkennung. Deshalb halte ich es für eine Ehrenpflicht, Ihrer 
Gefangenſchaft ein Ende zu machen, in vollem Vertrauen auf Ihr 
ort“. 
Abd⸗el⸗Kader leiſtete hierauf in ſchon angegebener Weiſe den 


Eid, und zeigte, wie der „Moniteur“ mittheilt, dem Präſidenten 
einen Vers im Koran, der ausdrücklich Jeden verdammt, 
welcher — ſelbſt Ungläubigen gegenüber — ſeinen Eid bricht. 

Paris, 19. Okt. Die Berufung) des Senats zur Berathung 
über die Gründung des Kaiſer reichs iſt auf den 4. November feſt⸗ 
geſetzt. Sollte der Senat das Kaiſerreich beſchlſeßen, ſo wird die⸗ 
ſer Beſchluß den U wählerverſammlungen zur Genehmigung vor 
gelegt. Damit der geſetzgebende Körper dabei auch elwas zu thun 
habe, iſt ihm die Ueberwachung der Abſtimmung n. ſ. w. anver⸗ 
traut worden. (Tel. Dep.) 

Brüſſel, 49. Okt. Heute hat Henri de Brouckere ſeinen 
Auftrag zur Bildung eines Kabinets definitiv in die Hände des 
Königs niedergelegt. 1 

Polen. Nach einem Befehle des Kullusminiſlers ſollen in 
den Städten des Königreichs die Schülerinnen der Privat- 
anſtalten ebenfalls vom 1. Januar ab gleichförmige Kleidung 
nach Schnitt und Farbe haben, und zwar ſoll die eine der drei 
Anſtalten zu Kaliſch die blaue, die andere die grüne, und die 
dritte die graue als die ihnen zugewirſenen Farben tragen. 
Die Schüler der Realſchulen und Gymnaſien tragen ſchon ſeit 
längerer Zeit Uniform, und müſſen jeden Offizier durch Kopfent⸗ 
bloßen grüßen. Zufällige oder gar abſichtliche Unterlaſſung dieſes 
1 7 wird ſtreng, und im Wiederholungsfalle ſogar hart 

eſtraſt. 1 

Spanien. Die „Köln. 31g.“ erzählt folgenden Puff: Am 
12. Okt. ſaßen mehrere junge Leute, Sohne angeſehener Familien, 
im Café Sutzo in Burgos gemüthlich beiſammen. Die Rede kam 
aufs Branntweintrinken. Einer der jungen Leute, der 17 jährige 
Sohn eines hohen Beamten, meinte, er wolle 20 Glas Brannk⸗ 
wein trinken und hinterher noch eine Zigarre rauchen. Die An⸗ 
deren widerſprachen ihm. Ich will ſie in Einem Zuge leeren! 
was wetret Ihr? erwiederte etwas gereizt der junge Mann. — Ich 
wette meinen herrlichen Andaluſter, den ich erſt für 6000 Realen 
erſtanden habe! fiel hm der Sohn des Grafen G. in die Rede. 
— Und ich ſetze daf egen meinen Mecklenburger! ſagte der Heraus⸗ 
forderer. Die Wette, wurde angenommen, und der funge Mann 
goß 20 Glas Branntwein in einen Humpen und leerte dieſen mit 
Einem Zuge, nahm dann eine Zigarre und war im Begriffe dieſe 
mit einem brennenden Fidibus anzuzünden, als eine blaue Flamnie 
aus feinen Munde ſchlug. In dieſem ſchrecklichen Zuſtande tau⸗ 
melte er ungefähr 2 S kunden im Zimmer umher und ſtürzte dann 
entjeelt nieder. Du ch das Anh lien des brennenden Papiers hatte 
der mit Alkohel geſchwängerte Hauch ſich entzündet. 5 

Werften. Gerichtsverfahren. Hagie⸗Suleiman⸗Kam, 
welcher angeklagt war, Urheber ines kürzlich gegen den Schach von 
Perſten unternommenen Mo dverſuchs zu ſein, wurde verhaftet, alle 
Theile feines Körpers, deren Verlebung den Tod nicht nach ſich 
ziehen konnte, mit Meſſern durchſtochen und dann die Wun⸗ 
den mit Wachslichtern gebe und In dieſem Zuſtande wurde 
Suleiman durch die Stadt geführt und vor einem der Thore le⸗ 
bendig geviertheilt. 0 l 

Te a e ch ee . 

Erklärung des Präſidenten Nees von Eſenbeck in 
Wiesbaden an die anweſenden Adpjunkten der kaiſerl. lepoldiniſch⸗ 
karoliniſchen Akademie der Raturforſcher. ) 

Es wird von mir eine Art Erklärung über meine Anſicht von 
meiner jetzigen tellung zur Akademie gewünſcht. Dieſe meine 
Anſicht iſt, daß, vom Augenblicke der mir zu Theil gewordenen 
k. k. öſtreichiſchen Elöffnung an, dieſe Frage bis zu der gehofften 
Erklärung ber hohen Bundesverſammlung oder der deutſchen Staa⸗ 
ten über dieſelhe, gauz aus dem Spiele zu laſſen ſei. 


e e 

1 ) Die erwähnten Herren Adjunkten wünſchten eine ſolche Er⸗ 
klärung, um ihre Antworten auf dahin gerichtete Fragen nach 
ihrer Jurückkunft von der Verſammlung darauf ſtützen zu können. 
Da auch die und dergleichen Fragen nicht ausbleiben, ſo übergebe 
ich hier den vollſtändigen Tert dieſer Note der Oeffentlichkeit. 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Hierzu eine Beilage. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtraße 7. 


Beilage zu Nr. 247. der Urwaͤhler⸗Zeitung. 


Berlin, Donnerſtag, den 21. Oktober 1852. 


Ich werde ſtillſchweigend fortfahren, die Verwaltung zu fuͤh⸗ 
ren, wie bisher; treu nach den Geſetzen der Akademie, fern von 
jeder andern Rückſicht, wie ich bisher gethan. 

Meine Anhänglichkeit an den preußiſchen Staat, und die Art, 
wie dieſe von dem jetzigen Herrn Miniſter aufgenommen würd', 
gehört nicht hieher. Meine ſtrenge Geſetzlichkeit in der Verwal⸗ 
fung iſt der preußiſchen Regierung bekannt und wird ihr immer 
mehr bekannt werden, wenn ſie, wie ſie bis jetzt gethan hat, fort⸗ 
fährt, die Akademie zu unterſtützen und den bisherigen Geſchäfts⸗ 
führer derſelben feinen Mechanismus fortführen zu laſſen, den er 
unſtreitig am beſten verſteht. 0 51 

Die Frage über die Akademie mit dem Präſidenten anzufan⸗ 
gen, hieße mit einem Eingriffe in die Verfaſſung der Aka⸗ 
demie beginnen. Wer die Sache recht erwägt, muß einſehen, daß 
dieſes nicht der natürliche Gang iſt. Ich wünſche, ich bitte, daß 
man vorläufig die Sache noch gehen laſſe, und daß die Staaten 
die der Akademie eröffnete Ausſicht erſt für ſich erwägen, die Her⸗ 
ren Adjunkten aber von mir nicht eine Erklärung über eine ſup⸗ 
ponitte Mißſtellung meiner Perſon, die ich aus tiefſter Ueberzeu⸗ 
gung negiren muß, von mir verlangen. Daß Preußen fortfahren 
werde, der Akademie die bisherigen Zuſchüſſe zu leiſten, glaube ich 
. Br Hand annehmen zu dürfen. Erſt komme die Akademie in 
Frage! Bis dieſe Frage beantwortet fein wird, laſſe man mich flikl 
mithelfen, daß das Geihäft nicht ſtocke. Nachher — wird man ja 

weiker ſehen. Auszumachen hatten wir hier nichts und haben da⸗ 
her nur beſchloſſen, nichts auszumachen oder zu heſchließen. 

Wiesbaden am 23. September 1852. 9 

Dr. Nees von Efenbed, 


Marktgängiger Getreidepreis zu Lande, vom 18. 618 20: Otlober. 
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Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin, 


Berliner Circus⸗Theater I 
Heute Donnerſtag: 1. Acroh. Tänze und 2. Kunſtreiterei 
wobei ſich auszeichnen werden: Mlle. Sidonie, Mlle. Stark und 
Mad. Salomonsky, Carré. Das hier noch nicht geſehene Rieſen⸗ 
exerzitium von Herrn Jul. Stark. 4. Das Schulpferd Zampa. 
5. Neue lebende Bilder. Das Nähere die Zettel. Anfang 7 uhr. 


* 

i Deutſcher Saal. 
Heute Dennerſtag: Concert und Ball. Carl Gräbert. 
Schonnerſſag, 21. Oftober, werden auf meiner Kegelbahn 1 fettes 

chwein und mehrere fette Gänſe ausgeſchoben. 

Wiebach, Johannes⸗Garten v. d. Halleſchen Thor. 

Heut Freitag in meinem Sächſiſch⸗Thüringſchen Wein u. 
Kaffeehauſe friſche Blut und Leberwurfl. "on 9 Uhr Vorm. 
ab Rindfleisch. A. Benhold, Haalſchen Markt 3 1 Tr. 


Heute Donnie bahn T fettes Se 
g werden auf meiner Kegelbahn J fettes Schwein 
und mehrere Gänſe augeſchoben. J. Ganzow, Johannisſtr. 5 


E. Müller, Leipzigerſtraße 96 
empfiehlt alle gangbaren Sorten Maſchinen⸗Schreib⸗ Brief- und 
Coneept⸗Papiere, fo wie Marmorirte⸗Glanz⸗ und Seiden papiere 
in allen Farben, auch alle Sorten Pack⸗ und Kaffeepapiere find 
vorräthig, ebenſo Pappen ſür Buchbinder zu den Fab:ikpreijen 


RE 


Die Tuchhdl v. F. Graeper, 


Breiteſtr. 24. 
empfiehlt ihr Lager neueſter Winter⸗Stoffe und verkauft zu ſehr 
billigen Preiſen. 


Durch ſehr vortheilgofte Einkäufe bin ich in den Stand geſetzt, noch 
bedeutend bill. als bisher zu folgenden Preiſ. zu verk.: Buckskin⸗ 


Handſchuhe à Paar 10 gr., waſchled. & P. 7%, 10 u. 127 ſgr., 
DALE ne dauerh. gearb. v. 5, 6, 72 b. 10 ſgr., d. |. beliebt. 
Um mit den letzten Reſtern der aufgelöſten Ci⸗ 
garren Engros⸗Handlung zu räumen, werden 
Domingo⸗Cigarren u Mil. mit 6 Thlr., Pfälzer⸗Cigarren & Mill. 
3 Thlr. 16 Sgr. und Reſter ſpottbillig fortgegeben _ 
Um jede Markiſchreierei zu begegnen 
„ verkaufe ich dis von mir ſelbſt gefer⸗ 
ſtellung ehrenvoll anerkannte guten ſei⸗ 
denen Regenſchirme von 2 Thlr. 
Reparaturen werden ſchnell und billig gefertigt 
in der Schirmfabrik von M. Wigdor, 
== u 14 N 
Geichäfts- Eröffnung, 
Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir meine ganz neu 
lenz durch Reelletät, gute Speiſen und Getränke, werde 
ich, wie in meinem früheren Geſchäft das Vertrauen meiner geehr⸗ 
W. Wiesner, Spandauerſtr. Nr. 45. 
Die Städtiſche Gas-Coaks-Niederlage, 
liefert die Tonne mit 25 ſgr. von 5 Tonnen ab, à 24 ſgr. frei 
ins Haus. 
Bagon mit breiten Kremwen verſehen bei Lehmann, Schützenstr. 76. 
zur Anfertigung von Gasarbeit: Brenner, Hähne u. Bewegungen 
jeder Art, ſo wie jede Drechslerarbeit für Gürtler, Gelbgießer, 


myrthengrünen, das P. v. 10 ſgr. an. Scherk, Gertraudtenſtr. 4. 
100 Stück upmann a 11 Sgr., 100 Coronas à 11 Sgr., beſte 
Leeipzigerſtraße 1063. 

* tigten bei der Londoner Induſtrie-Aus 

N dito baumwollene v. 15 fgr. an. 

49. Königsſtraße 49. 

eingerichtete Reſtauration und Caffee⸗Haus beſtens zu empfeh⸗ 

ten Gäſte zu würdigen wiſſen. j 
r A. 
Große Hamburgerſtr. 10. 

U mh 2 —r—ßĩ¶/ — u:. a—a2—— — 

ma Herienhüte werden aufs Beſie vepatirt u. nach der neueſten 

C. Bruder, Drechslermſtr. Kommandanienfir. AL, empf. ſich 

Schwerdtfeger ze. u. verſpricht bei reeller Arbeit die ſolideſt. Preiſe. 


Für Tischler. In meinem Lager Blumenſir. 9 find zu ver⸗ 
kaufen: ſchöne moderne Geſtms, Säulen ⸗Schafte, Kaptaler, 
Spitzen u. ſ. w. mit und ohne Bildhauer⸗Arbeit, fo wie jede 
Art Möbelverzierung auf Beſtellung angenommen wird von 

N G. Scheer 
1 Schlafſopha 88 Ihlr. 1 mah. 9% chlr. z. verk. Markgrafenſtr. 14. 
1 Wintertween, Frack, Hofe u. Weſte bill. Friedrichsgr. 16.b. Schneider. 
Goldwaaren empfiehlt die neueſten Muſter zu den billigſten Preien 
{ E. Wieſelmoſer, Kommandanteuſtr. 25. 


Medaillons zu Lichtbilder (neuſte engl. Fag.) v. 25 gr. an, ſowie alle 
anderen Goldſachen am billigſten empfiehlt die Fabrik von Hiller, 44 
Wilhelmſtraße 44 (Zwiſch. d. Leipzigerſtr. u. Zimmerſtr.) Reparaturen 
billig u. gut. Altes Gold, Silber ꝛc. zum höchſten Werth in Zahlung. 


die höchſten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, uten, 


Treſſen, Pfandſcheine, Münzen se. zahlt 
L. M. Roſenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 
. 12 


Wählen oder nicht wählen! v 

Im Sommer d. J. haben wir in dieſen Blättern mehrfach un⸗ 
ſere Bedenken gegen die konſtitutlonelle VBerfaſſung und das viel⸗ 
köpfige Regiment der Majoritäten, wie unſere Wünſche für eine 
beſſere und ſolidete Staateform, ausgeſprschen. — Wir haben es 
im Namen des Volkes — dem wir angehören — aus geſprochen, 
daß die konſtitutjonelle Verfaſſung den Wünſchen des Volkes nicht 
genügt, daß fie die Intereſſen des Volkes nicht vertreten, daß fie 
die Steuern und Laſten des Volkes vermehrt, daß ſie die Regierung 
am freien, ſchnellen und entſchiedenen Handeln behindert habe, und 
daß faſt gar keine von den Erwartungen, welche Krone und Volk 
von den Kammern zu hegen berechtigt waren, in Erfüllung ge⸗ 
gangen iſt. 5 

Unfere Meinung, wenn auch vielfach angeriffen, iſt ſiegreich aus 
dem Kampfe heivorgegangen, da keiner der Einwürfe unſerer kon⸗ 
ſtitutionellen Gegner unwiderlegt geblieben iſt 

Zugleich wurden uns von allen Seiten zahlreiche Zuſtimmungs⸗ 
Adreſſen übergeben, welche uns die Gewißheit lieferten, daß un⸗ 
ſere Meinung die Meinung der großen Mehrzahl des preußiſchen 
Volkes ſei. 1 5 

Jetzt kommen uns dieſe Adreſſen von Neuem zu, und zwar mit 
der Frage: Sollen wir wählen oder ſollen wir nicht wählen? 
„Wir antworten; „Wählt!“ 

Wählt Männer, welche die Ueberzeugung haben, daß von den 
ſyſtem⸗, ordnungs⸗ und naturwidrig zuſammengewürfelten Kammern 
kein Heil zu erwarten ſei! Wählt Männer, welche die Ueberzeugung 
haben, nur bei einer geordneten Vertretung aller Intereſſen der 
verſchiedenen Stände des preußiſchen Volkes, ſei Heil für Preußen 
zu erwarten! Wählt Männer, welche nicht die alte ſtän⸗ 
diſche Vertretung für Preußen zurückverlangen, ſon⸗ 
dern Männer, welche eine neue gleichmäßige Vertre⸗ 
tung aller Stände und ihrer Intereſſen — der unter⸗ 
ſten, wie der oberſten — als Nothwendigkeit erkannt haben. 
Wählt Männer, welche Krone und Regierung nicht ſchwächen und 
untergraben, ſondern ſlärken wollen! Wählt Männer, welche Se. 
Majeſtät den König bitten, die bisherige Verfaſſung abzuſchaffen, 
da ſie für das viele Geld, was ſie dem Lande gekoſtet, nur Kon⸗ 
fuſton verbreitet hal! Wählt Männer, welche die Regierung veran⸗ 
laſſen, Vorlagen zu einer neuen, geordneten und ſoliden Staats⸗ 
form zu machen, welche die Bürgſchaft in ſich trägt, daß ſie alle 
Intereſſen aller Stände der Krone gleichmäßig zum Vortrage bringe, 
welche die Bürgſchaft in ſich trägt, die noch ſchwebenden politiſchen 
und ſozialen Fragen zu elner gedeihlichen, der Natur der Verhält⸗ 
niſſe angemeſſenen Löſung zu führen, welche die Bürgſchaft in ſich 
trägt, daß das Recht und die Freiheit der Krone, ebenſo wie das 
Recht und die Freiheit der verſchiedenen Volkrklaſſen, die Macht 


und der Glanz der Regierung nach Außen und der Wohlſtand des 


Landes im Innern vermehrt werden! Wählt ſolche Männer und 
der Segen Gottes wird Eurem Werke nicht fehlen 
Dies iſt unſere Antwort. t 
"Berlin, d. 15. Oft. 1852. zu. G. J.— M) 


Die höchſten Preiſe für getragene Kleidungsſtücke, Pfand⸗ 
ſcheine, Uhren, Gold und Silber, Münzen zahlt 
: Voſenfeld, Molkenmarkt Nr. 11. 
Einen Lehrling verlangt, N R 
Eugel, Metalldrücker, Köpnickerſtr. 98B. 
Buchbinder, geübt in Papparbeit, welche in ihrer Wohnung ars 
beiten können, finden dauernde Beſchaͤftigung, Sebaſtianſtraße 41. 
bei L. Th. Majewsky. 10 
Geübte Kravaften⸗Arheiterinnen erhalten Beſchäftigung 
i . Neanderſtraße 33. 
Ein Burſche, der Luſt hal Glaſer zu werden, kann ſich melden beim 
Glaſermſtr. Moehricke, Alte Schönhauſerſtr. 42. 


Einige reelle Leute, welche ſich zum Subfkribenten⸗ 
ſammeln eignen, können ſich melden in der Alexandrinen⸗ 
ſtraſte 78 ßpart. rechts. 14. 
Die lechnſſche chemiſche Fabrik von G. L. C. Schmidt & 
Comp. früher Werderſche Roſenſtraße 5 iſt jetzt Markgrafen⸗ 
ſtraße 102. 1 r 
Beſcheidene Anfrage: 
Wer iſt Peters, Löwe, Klemm u. Sonnemann im 69. Bezirk? 
— Und warum haben die Herrn Gronert, Bergner und Siecke die 
Einladung nicht unterzeichnet? Eein Edler. 


Bei DIR Sacco in Berlin, Hansvoigteiplag 


Nr. 7., iſt erſchienen u. in allen Buchhandlungen zu 


haben: 


Vollſtändige Ausgabe in 35 Bogen gr. Oktav von 


Onkel Toms Hütte. 


Roman aus dem Leben der Sklaven in Amerika. 
Mit ſchönen Holzſchnitten, in Heften 
à 4 Sgr. rab Bogen & 1 
1 Silbergroſchen. 
Der General-Anzeiger 
f für Stettin und die Provinz Pommern, 
welcher zur Zeit eine Auflage von 5300 Exemplaren hat, verſchaft 
Inſertionen, welche er enthält, für Stettin und Pommern, die aus⸗ 
dehnteſte Verbreitung. 
15 W a namentlich allen Herren Gewerbtreibenden, 
welche den hieſigen Jahrmarkt beſuchen, unſer Blatt zur Aufnahme 


von Inſertionen beſtens. . 
l St ! Die Redaktion. 


— — —— — — — en 
IE A. 9 icher Rathgeber ze. de. Herausgeg. von 
15. Auflage. eins u 15. Aufl. mil bb an: 
5 tomiſchen Abbildung. in Stahlſtich. 2 50 Seiten, 
DER lr. 1. 10 Sgr. — Fl. 2.24 Er. (In Comuifl. 
perſönliche bei W. Schrey in Leipzig.) Dieſes Werk (mit 
\ zun Werth allgemein anerkannt iſt und daher keiner 
7 weiteren Empfehlung in öffentl. Blättern mehr 
Ü 11 Deo bedarf, iſt fortwährend in allen namhaften 
n Buchhandlungen vorräthig, in Berlin: 
EF WARNUNG. Da unter diesem v. ähnlichem Titel feh- 
lerhafte Auszüge und Nachahmungen dieses Buches, so wie 
andere schlechte Fabrikate In öffentlichen Blüttern ausgeboten 
werden, 80 wolle der Käufer, um sich vor Täuschung zu wah- 


60 Abbildungen in Stahlſtich), deſſen 
bet Julius Springer und in der Plahn'ſchen Buchhandlung. 
ren, das von Laurentius, herausgegebene Werk. bestellen 


u, bei Empfang darauf sehen, dass es mit dessen vollem Namens- 


siegel versiegelt ist. Ausserdem isttes das Aechte nicht 


15. Aufl. — Der perſönliche Schutz von Laurentius. Thlr. 1. 10 Sgr. 


